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Morgen-⸗Ausgabe. Dienſtag, den 2. Oktober 1883. 


Deutſchland. ö 

Berlin, 1. Oltober. Die ſchon von uns er- 
wähnte Broſchüre: „Frankreichs Kriegs be⸗ 
reitſchaft. Eine Studie über die Entwickelung 
des franzöſtſchen Heeres ſeit 1871 und deren heu⸗ 
tigen Stand“ von „einem preußiſchen Offlzier“ iſt 
ſoeben (Berlin, R. Wilhelmi) erſchienen.! Ueber den 
Anlaß zu der Schriſt jagt der Verfaſſer: 

„Der Plan, eine Studie über die Entwicke⸗ 
lung des franzöſiſchen Heerweſens ſeſt dem Kriege 
und über diſſen heutigen Stand zu veröffentlichen, 
war bereits von mir gefaßt, und weilte ich gerade 
in Frankreich, um an Ork und Stelle mir ein Ur- 
theil über die Frieder sſeiſtungen der franzöſſſchen 
Armee zu bilden, als der bekannte Artikel der 
„Nordd. Allgem. Zig.“ die Chauviniſten jenſeits der 
Vogeſen in hellen Zorn verſetztt. In die Anklagen 
gegen den Leiter der aus wärtigen Politik Deutſch⸗ 
lands und gegen den Frankfurter Vertrag miſchte 
ſich faſt immer die Verfierung der völligen Kriegs⸗ 
bertitſchaft Frarkeeſchs. „Wenn es ihnen gefällt, 
das blutige Spiel der Schlachten wieder zu begin- 
nen, mögen fie es immerhin thun. Wir find bereit 
und werden ihnen mehr als den halben Weg er- 
ſparen!“ las und hörte man an allen Orten. 
Dies war die Beranlafjung, der vorliegenden Studie, 
ſoweit ts der angemefjene Raum geſtattete, einige 
Angaben über die wahrſcheinliche Dauer der Mo⸗ 
bilmachung und des ſtrategiſchen Aufmarſches der 
fran zöſiſchen Armee belzugeben, um die auch in 
einem Theile unſerer Preſſe übertriebene Werth⸗ 
ſchätzung der Zahl auf das richtige Meß zurückzu⸗ 
führen.“ a 

Die Schrift behandelt die Reorganiſation der 
ſrar zöſiſchen Armte und den heutigen Stand der⸗ 
ſelben in ſehr eingehender Weiſe, mit einer Fülle 
millläriſcher Einzelheiten. Aus dem zuſammenfaſſen⸗ 
den Schlußabſchnitt heben wir Volgendes hervor: 

„Die Addition der bet Beſprechung der ein⸗ 
zelnen fran zoͤſiſchen Wehe kategorien gefundenrn Zah- 
len von Streiten ergebt hohe Summen. Die 
Kriege formalton der franzöſiſchen Armee wilſt, wenn 
wir das 19 Korps und den größten Theil der 
Marineinfanterie ale verfügbar enſehen, nach den 
franzöſiſchen Angaben, die wir bezüglich der Kaval⸗ 
lerie etwas modiſiztren, ttwa 23 Armeekorps mit 
620,000 Jufanterie, 42,500 Reiter (bei der Heu 
tigen VBerfaſſung der Reiterei ſehr günſtig gerechnet) 
inkl. der 19 Eskedrons Eelaireurs volontaires, 
79,600 Mann Artillerie mit 2622 Geſchützen (bei 
ſofortiger Verwendung aller Depolbatterien in der 
Feldarwet), 6700 Mann Gente und 5800 Pon- 
fonntere (von Traine und Apminiftrationen ſeben 
wir ab), total 754,100 Mann (worunter der Be⸗ 
fand von 327 Eskadrons) und 2622 Feldgeſchütze 
auf. Uaſere Feldarmee dürfte ſich dem gegenüber 
auf circa 675,000 Köpfe mit 2040 Geſchützen be- 
laufen und an Sufanterie tin Plus von etwa 


101,000 Mann, an Geſchüßen ein ſolches von 
582 Feldkanonen auf Seiten Frankreichs ſein, wäh⸗ 
rend unſere Meiterel die franzöſiſche 1. Linie erheb⸗ 
lich an Schwadrons- und Kopfzahl übertrifft. Prü⸗ 
fen wir aber die Zufammenfegung der franzöſiſchen 
Zeldtruppen, jo ergiebt ein einfacher Vergleſch des 
Friedensctats mit der Krlegsſtärle der Einheiten, 
daß die in den Jahrgängen der Reſeive und bei 
den etwaigen „Dieponiblen“ vorhandene Zahl von 
Leuten ker 1. Portlon bel der Infanterie nicht 
ausreicht, um die Geſammtſumme der nöthigen 
Augmentatlonsmann ſchaften zu lleftrn, daß man 
vielmehr mindeſters 100,000 Mann der 2. Por- 
tion entnehmen muß. Da man dieſe nicht als völ⸗ 
lig ausgebildet bezeichnen kann, jo reſultirt daraus 
eine qualitative Schwächung. Als Eiſatztruppen 
bleiben in Frankreich, wenn man die ſämmilichen 
Batterien ſofort ins Feld ſtellt, die Depotkompag⸗ 
nien der Infanterle, Jäger ꝛc., 84 Depotſchwadro⸗ 
nen und 4 Depotkompagnien des Gentes zurück, 
Summa 96,000 Mann, wenn man Neuformatio- 
nen bezw. Dedoublements bei den Fußtruppen nicht 
vornimmt. Unſere Erſatztruppen kürften ſich dage⸗ 
gen nach einer annäbernden Schätzung auf 246,000 
Mann mit 438 — 444 Geſchützen belaufen und 93 
Schwadronen enthalten. Von der genannten Zahl 
können etwa 115,000 Erſatzreſerviſten 1. Klaſſe ale 
mt der Elementarausbilsurg vertraut und der 2. 
Portion der Franzoſen nahezu gleich werthig ange- 
ſthen werden. 

Die franzöſiſchen Beſatzungs⸗ bezw. Felb⸗Re⸗ 
feroetruppen würden ſich im Srirge etwa wie folgt 
zuſammenſetzen: 180,000 für den Feldgebrauch ver⸗ 
wendbare Territoriale mit etwa 48 Schwavronen, 
54 Feldbatterten (ſodiel an Kavaberie und Artillerie 
gedenkt man in relotig kurzer Zeit mobil zu machen), 
420,000 mehr oder minder ausgebildete M nn- 
ſchaften der Territorialarmee mit etwa 100 Terri⸗ 
torialſchwadronen und 90 Feldbatterien (zu Aus- 
fallzwecken) ſowle zur ächſt 190 Kompagnien Lis ten⸗ 
fußarttllerie mit 38,600 Mann, Summa 638,600 
Köpfe mit 684 Feldgeſchützen, 148 Schwadronen. 
Geben wir bet un eren Beſatzungs und Felbreſeꝛrve⸗ 
truppen wieder Nähtrungewerthe, fo dürften dieſel⸗ 
ben in Summa die Zahl 361,500 mit 324 Feld- 
geſchützen erreichen. Für Frankreichs Wehrkraft 
würde aus der Abditien aller gegebenen Ziffern die 
Summe von 1,487,300 Streltern mit 3486 Feld- 
kanonen, für Deutſchland die Zahl von 1.287.690 
Streitern mit 2892 Geſchützen reſultiren, Frank ⸗ 
reich alſo auch beim Vergleiche dieſer Zahlen um 
199,000 Mann und 594 Geſchütze im Vortheil 
ſein. Nun find aber einestheils die ſammtlichen 
diutſchen Truppen, von einem Theile der Erſatz⸗ 
mannſchaften abgeſehen, vollkommen gleichmäßig aus⸗ 
gebildet, was bel den franzöſiſchen nicht der Fall 
iſt, anderentheils iſt mit der genannten Ziffer die 
Wehrkraft Deutſchlands nicht erſchöpft, da, abge⸗ 
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ſehen von dem 1875 geſetzmäßig geſchaffenen Land⸗ 
ſturm, den ja wir hier ebenſowenig wie die fran⸗ 
zöſiſche Reſerve der Territorialarmee in Rechnung 
ziehen, noch viele Tauſende ausgebildeter Leute in 
neu ſormirte Truppentheile eingeſtelt werden kön⸗ 
nen, während Frankceich Gleiches nicht zu leiſten 
vermag. „ 

Nehmen wir zunächſt gleiche Qualttät an, fo 
wird die Ausſicht auf den Sieg weſentlich dadurch 
bedingt, ob man die Maſſen zur richtigen Zeit, je 
eher je beſſer, und am richtigen Orte zur Verwen⸗ 
dung hat. Die erſten Schläge entſcheiden mit 
ihrem Ausfall viel in den neueren Ktiegen; mehr 
oder minder ſchnelle Mobilmachung, größere oder 
geringere Schnelligkeit beim ſtrategiſchen Aufmarſch 
ſind daher Faltoren, die außerordentlich ſchwer wie⸗ 
gen. Es iſt ein altbewährter Mechanismus, der bei 
uns ſunktlontt, der des franzöſtſchen Heeres ſoll 
noch erſt ſrine Probe beſſer beſtehen, als im Jahre 
1870. Bet uns giebt es feſte Kadres, die bel der 
Augmentation um den Kern aus gebildeter Mann- 
ſchaſten die mit den Verhaͤltniſſen der Truppe ver⸗ 
trauten Reſerolſten gruppiren, feſte Normen; in 
Frankreich wird der Unterſchied zwiſchen Aus hebung 
und Kriegsergänzung ſtarke Frilt'onen hervorrufen, 
die Artillerie laborirt bet ein Achtel ihrer Batterien 
an Mannſchaften, die aus dem Train gekommen, 
bei ein Neuntel an Trainkapitäns (die Fußartillerie 
iſt erſt im Werden), die Kavallerie an dem Man⸗ 
gel eines ausreichenden und durchaus leiſtungeſähi⸗ 
gen Pferdemattrlals; ſtatt feſter Normen finden wir 
dort ſteten Wechſel und nichts, was in dem Heires- 
michanismus nicht eine Aenderung erfahren. So 
viel Kriegs miniſter, jo viel Syſtemwechſel. 

Das franzöſtſche Eiſenbahnnetz hat, wiewohl 
man die Neukonſtruktionen im letzten Halbjahre lau 
betrieben hat und nicht im Stande ſein wird, die 
zur Etreichung der program mmäßigen Netzdichtigkeit 
noch erforrerlichen 13,000 Km. bis 1888 zu 
bauen, ſowobl rückſichtlich der Leiſtungfähigkeit für 
die Konzentration an der Oßtgrenze als zur Verſor⸗ 
gung der Vertheidigungsanlagen und zum Zwecke 
der Durchführung einer Defenfive gegen eine deutſcht 
Invaſton, eine hohe Vervollkommnung erfahren. 
Ganz erreicht iſt das gewünſchte Reſultat allerdings 
nicht. Die größere Zahl an durchgehenden Linien 
it noch auf unſerer Seite und wie die Mobil- 
machung wird ſich auch unſer ſtrategiſcher Aufwarſch 
ſchneller vollztehen. ’ 

Ein jüngft im „Journal des Sciences“ er- 
ſchienener Aufſatz eines kompetenten Perfönlichkeiten 
dienſtlich naheſtehenden Geniekapitäns brachte zwei 
Behauptungen, welche die feanzöſiſche Preſſe in nicht 
geringe Aufregung verſetzten. Bet der heutigen Be⸗ 
ſchaffenheit des f anzöſiſchen Etſenbahnnetzes ſeien 
wei Konſtquenzen unvermeidlich: 1) die Unmöglich⸗ 
teit, den Deutſchen an der Grenze zuvorzukommen, 
2) die Nothwendigkeit, angefihts des ſebr frühzeitig 
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vollzogenen Auſmarſches und der theilwelſen Grenz⸗ 
überſchretungen ſeitens des Gegners die Aus- 
ſchiffungepunkte 3 Etappen rückwärts der Moſil und 
Maas zu verlegen; das hieße nicht nur den ölllich 
der Moſel gelegenen Strich, ſondern auch einen Ter⸗ 
rainſtreifen von 100 Km. Breite weſtlich dleſes 
Fluſſes ohne Kampf dem Gegner überlaſſen, der da⸗ 
mit von vornherein das moraliſche Uebergewicht ge- 
wänne, da die Kavallerieteten deutſcher Korps ſchon J 
am achten Tage die Beſchteßung von Toul begin⸗ 
nen, am neunten die Infanterie der Avantgarden A 
ihnen gefolgt ſein könnte, mit dem achten Tage ein 4 
deulſches Korps von 26 Batalllonen, 40 Eskadrons 4 
und 16 Batterlen in die 60 Km. breite Breſche 
zwiſchen Pont St. Vincent und Epinal einzurücken 
und die Kevallerie des 15. Korps den ganzen 
Strich zwiſchen Moſel und Maas füdlich Toul zu 
durchſtreifen vermöchten. Diiſe Möglichkeit des r⸗ 
ſcheinens deutſcher Kavallerieſpitzen vor den Pläzen 
und Sperr forts ſchon am achten Tage zwänge dazu, 
dieſelben ſchon am ſiebenten in vertheldigungs fähigen 
Zuſtand zu verſetzen, das helßt ihnen die nöthige 
Beſatzung zu geben. Bei Epinal und den Spur 
forts der oberen Moſel ſei dies nicht ſchwer, da N 
direkte Bahnen ihnen die erforderliche Verſtärkung 1 
aus dem Rhonebecken zu führten. Anders für die 
wichtigſten Pätze Toul, Verdun und die Sperrforts a 
an der Maas. Sie bedürften, wolle man m 
Feinde nicht die todten Mauern allein entgegenſtellen. 
50,000 Mann, um die winzigen Sriedensgarnijonn 
auf die nöihige Stärke zu bringen. Da die per- = 
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ſonellen Hülſe quellen der 6. Region kaum ausreich- 
ten, die in dem Bezirk des 6. Korps disc lozirten 
aktiven Truppenthelle zu fompletiren. jo müß e man 

dieſe 50,000 Mann anderswo entnehmen. Die 
Verbindung von Toul und Verdun durch direkte 
Linien mit Paris wieſen die Selnediſtrikte als na- 
türliches Reſeivoir dafür ar. Da nun die Mobil- 
machung vor dem 6. Tage nicht vollendet ſein 
önnt, jo müſſe man zur Brſatzung der genannten 
Werke die zuerſt anlaugenden aktiven Truppentheile 
nehmen, durch fie die Werke ſchützen, ſtatt daß dieſe 5 
den Aufmarſch deckten. Das jet eine ſtrategiſche 
Monſtroſuaät. Der ſtrategtſche Nufmarſch der Feld⸗ 
armee könne erſt am 11. Tage vollzogen ſein, am 
8. ſeien für den Schutz der Breſche nur fo ſchwache 
Kräfte disponibel, daß ein Durchſtoßen den oben 
genannten beutſchen Truppen leicht werde. — Wir 
ſehen nicht einmal jo ſchwarz für Frankreich, wie 
der Geniekapitän, finden aber, daß feine Worte, 
eben der größeren Kriegsbertitſchaft unſeres Herre, 
auch die Nothwendigkelt für Frankreich mit uns 
übereinflimmend anerkennen, im erſten Momen'e ak- 
tive Truppen zu Feſtungsbeſatzungen abgeben zu 
müſſen, wodurch die Zahl der fur Operationen ver- 
wendbaren erheblich gemindert würde. Derſelbe Auf 
ſatz nimmt übrigens für das Feldheer nicht 23, 
ſordern nur 20 Korps an, hält das 14. und 15. 
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da öffnete der Himmel abermals ſeine Schleuſen, 


„ 


Nach einer Sieſta im Schatten eines mächti⸗ 


Feuilleton. gen Kaſtantenbaumes wußte ich an den Rückweg ſichern Zufluchtsort boten. Judeß, auch Korſila] und zwar in einer Weiſe, daß wir die Hand vor 

denken. Es that mir leid, Glacomo nicht mehr] wird mit der Zeit von Elſenbahnen durchſchnitten den Augen nicht erkennen konnten. Die Freuen 

x jehen zu lönnen; ich hatte aber keine Zeit zu ver- werden und dann möchten die dabei nothwendigen erinnerten ſich einer kleinen verfallenen Hütte in 
Eine Nacht bei korſiſehen lieren, da es meine Abſicht war, anden Tages in] Lichtungen der Makis das Bandttenleben höchſt be- [den Malis. Sie wurde aufgefunden und bot uns 
Banditen. Baſtla das Paletboot zu beſteigen, das wöchentlich] ſchwerlich, ja unmöglich machen. Das Daſein der Obdach und auch einen Sitz in Geſtalt eines Holz ⸗ 

Von A. von Claparede. tiuwal nach Nizza fährt. Axtonio's Frau und berühmten Gallochto und Serafino und das ganze klotzes. I 4 
(Schluß.) Schweſler ſollten wich bis an den Fuß des Berges] Banditenweſen wird dann dereinſt für eine Mythe Lange, lange bielt der ſtrömende Regen an. J 


geleſten. Sich allein durch die Makis bindurchzu⸗ 
finden, if für einen Uneingeweihten ein Ding der 
Unmöglichkeit. Iſt es doch kaum möglich, ſich eint 
Vorſtellung von der Verſtrickthiit jener dich ten Ge⸗ 
büſche, von den Kreuzungen und Windungen der 
ſchmalen, oft kaum erkennbaren Pfade zu machen. 
Es giebt Malis, in welche ſelbſt die Muflons nicht 
einzudringen verwögen. 

Jett, da ich den Zufluchtsort der Bella Cus- 
cla kenne, wundere ich mich nicht mehr, daß ſie da⸗ 
ſelbſt jo lange Jahre unangefochten gelebt haben. 
Sie werden daſeldſt — falls nicht Verrätherei da⸗ 
zwiſchen kommt, auch ruhig flerben können, zumal] Male uberſchritten, da fielen bereits große Regen⸗ 
fie im Schutzt des Volles fliehen. Wird doch der tropfen. Nicht large und das Gewitter entlud ſich 
Bandit, der nur der Familienehre wegen getödtet mit furchtbarer Hefligkelt. Der Himmel ſchien ein 
hat, vom Velle nicht als Verbrecher, ſondern nur Flammenmeir. Grollend gab das Echo der Berge 
als ein vom Geſetze verfolgter Flüchtling angeſehen das Rollen dis Donners zurück. Der Regen ergoß 
und genleßt mitunter eines ſehr guten Rufes wegen ſich in Strömen. 
feiner Rechtſchaffenheit. Es iſt dies die natürliche Wir ſuchten Schutz unter einem großen Ka⸗ 
Folge der lorſiſchen, die barbariſche Vendetta zu- ſtanienbaum. Die Frau Autsnio's bekreuzigte ſich 
laſſenden Sitten, die aber immer mehr verſchwinden. fromm bei jedem Blitzſtrable und murmelte Irije 
5 Der ſeitherige Mangel an Verbindungenswegen in Gebete. Als der Regen anfing, nachzulaſſen, mach⸗ 
kleidung verlaſſen F arf, kann zuletzt zum Gefaͤngniß dem gebirgigen Mittelpunkt der Inſel hat das Ban- ten wir uns wieder auf. Kaum waren wir jedoch 
werden. ditenweſen von jeher befördert, indem die unzugäng⸗ einige hundert Schrlite weit vorwärts gelommen, 
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gehalten werden. Möglicherweije find die Brüder 
Bella Cuscla die letzten Vertreter deſſelben. 

Ich nahm Abſchied von Antonio, an deſſen 
herzliche, echte Gaſtfteundſchaſt ich lange zurückden⸗ 
ken werde. Noch dazu weigerte er ſich en tſchleden, 
eine Vergülung für die Bewirthung anzunehmen. 

Wie ſchon geſagt, Antonto's Frau und Schwe⸗ 
ſter begleiteten mich. Wir ſchritten ſo ſchnell als 
möglich aus, denn dunkles Gewölk zog ſich am 
Himmel auf; es war ein Gewiter zu erwarten. 
Eben hatten wir das Bergwaſſer, das aus der 
Schlecht von Pentica herunterlommt, zum erſten 


Und wie ſah is draußen aus, als wir uns endlich 
wieder auf den Weg machen wollten! Sämmtliche 
Fußpfade waren Bäche geworden; bis as die Knöchel a 
wateten wir im Waſſer und dieſer mühſelige Weg 
dauerte noch zwei Stunden lang. 5 

Vor Bogognano verließen mich die beiden 
Frauen. Ich lehrte in dem Gaſthauſe des Dorfes 
ein und hatte die angenehme Ueberraſchung, daſelbſt 
Herrn X anzutreffen, der mich halb und halb er⸗ 
wartet hatte. Meinen Zuſtand gewahrend, führte 
er mich mit Gewalt in ſeine Wohnung und nöthigte 3 
mir trockene Kliidungsſtücke auf. Die meinigen 
waren jo durchnäßt, daß fie förmlich gerungen wer⸗ 
den mußten, als man fie zum Trocknen an ein gu- 
tes Feuer hängen wollte. * 

So wartete ich die Diligence nach Baſtia, 
deren Ankunft ich für dies al ſowohl wegen mei- 
mer noſſen Kleider, als auch wetzen der angenehmen 
Geſellſchaft meines liebenswü⸗digen Gaflfreundes 
keineswegs mit Geduld herbeiwünſchte, mit deren 
Verzögerung ich vielmehr ganz einverſtanden geweſen 
fein würde. r 


Meine Geſpräche mit Antonio verminderten 
den guten Eindruck nicht, den er gleich anfangs anf 
mich gemacht batte. Sein ernſtes Weſen ſtrelft 
nicht ſelten ars Melanchollſch. Man merkt ihm 
an, daß er nicht unter Menſchen gelebt, ſondern 
der Natur ihre Geheimniſſe abgelauſcht hat, und 
mit den Berg- und Waldgeiſtern vertrauter gewor⸗ 
den iſt, als mit Seinesgleichen. Die Ideen, die 
ſich für ihn an Freiheit, Ehre, Vergeltung oder 
vlelmehe Rache und an ſeine gute Büchſe knüpfen, 
vermögen ihn in Begeiſterung zu bringen. Doch 
aber glaube ich annehmen zu dürfen, daß ihm das 
Leben auf dem Lande in feinem jetzigen Alter nicht 
mehr in jo. glänzenden Farben erſcheint, als dies 
in ſelner Jugend der Fall war, zu der Zeit, da er 
aus Liebe zu ſeinem Bruder den Eutſchluß faßte, 
die Einfamfeit mit biefem zu thellen. Wer jo lange 
Jahre in den Malts zugebracht hat, iſt freilich 
für das gereß lie crge Leben verloren, ader 
mir ſcheint, feloſt das weite Gebirge, wenn man 
es nur im Dunkel der Nacht oder unter einer Ver⸗ 
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an der italienischen Grenze für unablömmlich und 


serlangt circa 2 Korps für die Beſotzung der Grenz⸗ 
feſtungen im erſten Momente. Bei dleſer Rechnung 
könnte die numeriſche Utberlegenheit zunächſt ſogar 
auf unſerer Seite ſein, und dies wäre für die erſten 
Schläge von größter Wichtigkeit. 

Drohend ſchauen von den Geſchützbänken der 
Werke die Feuerſchlünde auf Straßen und Eiſen⸗ 
bahnen herab, auf Befehl des Kriegsminiſters ſchon 
im Frieden aufgeſtellt, um den Territorialen, wenn 
ſie bei der Mobilmachung einträfen, ein kriegeriſches 
Bild zu bieten. Drelfache ungefähr parallelle 
Feſtungslinien liegen an den Haupteiſenbahnen, jede 
bedeutende Straße, die aus dem Elſaß oder Deutſch⸗ 
lothringen nach Frankreich führt, iſt unweit der 
Grenze durch eine Feſtung oder ein Fort geſperrt; 
die Benutzung der Eiſenbahn für den Nachſchub zu 
verbieten, auf den Straßen Hindernifje für die In⸗ 
vaſien zu ſchaffen und Stützpunkte fur die Opera- 
tionen zu gewähren, iſt ihr Zveck. — Die Landes 
befeſtigung Frankreichs iſt jo häufig Gegenſtand von 
Darſtellungen geweſen, daß wir ein Eingehen auf 
Details hier wohl unterlaſſen können und zur Er- 
gänzung des ſchon Bekannten bier nur bemerken“ 
daß die Befeſtigung Nancys im Sinne eines Offen⸗ 
ſiobrückenkopfes in letzter Zeit ein viel erörtertes und 
mit der Relſe des Krirgeminifiers in Verbindung 
gebrachtes Thema war. — Die Vertheidigungsan⸗ 
lagen find mit allen Mitteln des Witderſtandes, 
welche die moderne Technik zu ſchaffen vermag, aus⸗ 
gerüſtet und völlig armirt. Abgeſehen von der 
Btreſche zwiſchen Pont St. Vincent ſüdlich Toul und 
Epinal in der Breite von etwa 60 Km. und ber- 
jenigen nördlich Verdun bis zur belgtſchen Grenze, 
welch lettre man jedoch zu ſchließen bemüht iſt, 
liegen die Sperrforts höchſtens zwet Meilen aus- 
einander ; ſchwächere Kräfte können alſo durchſtoßen, 
mit größeren iſt dies, ſchon der Trains wegen, un- 
möglich. Die Werke hindern alſo den Einmarſch 
des Gegners, fie haben aber auch das Reſultat, 
daß der Vertheidiger, wie die Mobilmachungsver⸗ 
hältniſſe nach dem genannten Aufjage liegen, ſeine 


Kräfte zerſplittert und leicht in die Verſuchung 


kommt, ſich in ſeinen Bewegungen und Maßnahmen 
durch dieſelben binden zu laſſen. — Uneinnehmbar 
find die Ferts ferner jedenfalls nicht, fie find nicht 
wie die detachirten Forts einer Feſtung zu betrach- 
ten, da gegenjeitige Unterſtützung ausgeſchloſſen it. 
Gewaltſamer Angriff oder völlige Umfaffung und 
Beſchleßung aus ſchon im Frieden bereit zu ſtellen⸗ 
den ſchweren Kalibern dürften fie zu Falle bringen. 
Die vorgeſchobenen Poflen Etain, Frouard und Ma- 
rainvilller würden ſchon vor dem Beginn der Of- 
fenfive der Hauptkräfte genommen ſtin. Noch we⸗ 
niger halten wir ein Duichſtoßen durch die große 
Breſche für unmöglich; einer auf Straßburg und 
Metz baſtrten Offenſtoe in dieſer Richtung würden 
zwei große Straßenzüge und eine genügende Zahl 
von Parallelwegen zu Gebote ſtehen. Moſel und 
Madon als einzige Flußhinderniſſe von Bedeutung 
entgegentreten. 

Der Verfaſſer betont dann noch die moraliſchen 
Faktoren, welche auf Deutſch lands Seite in Rech⸗ 
nung zu bringen find, die Autorität des oberſten 


2 Krlegsherrn, das Vertrauen zu den im Kriege be- 


währten Führern, den durch das lange Beſtehen 
der allgemeinen Wehrpflicht erzogenen militäriſchen 


a“ Geiſt, auch die größere Gleichartigkeit der Be⸗ 


Fates. 


derſelbe von Neuem inſultirt. 


völkerung: ſelbſt franzöſiſche Stimmen erwarten 
wenig von den Soldaten aus dem Süden Frank- 
reichs. — 

Wir haben in Deutſchland ſicherlich kein In⸗ 
tereſſe daran, daß bei uns die Bedeutung der fran⸗ 
zöͤſiſchen Wehrkraft etwa unterſchätzt würde; dies iſt 
indeß auch nicht zu befürchten, und jo iſt eine Kri⸗ 
ür von Uebertreibungen, wie die vorliegende Schrift 
fie auf Grund genauer Unterſuchung liefert, im⸗ 
merhin von Werth für die Bildung eines zu⸗ 
treffenden Urthells über die jetzige franzöſſſche Ar⸗ 
mer in Deul ſchland und viellticht auch in 


Ausland. 


Paris, 30. September. Es ſtellt ſich allmä⸗ 
lig heraus, daß der König Alfons geſtern nur mit 
knapper Noth thätlichen Beleidigungen entgangen 
iſt. Mehrmals flogen Steine gegen den Wagen 
des ſpaniſchen Monarchen. Auch anf der Fahrt 
von der ſpaniſchen Botſchaft nach dem Elyſee, 
wo der König ſogleich nach ſeiner Ankunft Herrn 
Grevy einen offizlellen Beſuch abſtattete, wurde 
Die Behauptung 
einiger Blätter, als ob die Demonſtratlonen von 
ſpaniſchen oder deutſchen Sozialiſten ausgegangen 
wären, iſt, wie die Augenzeugen verſichern, völlig 
aus der Luft gegriffen. Auch die Behauptung der 
orleaniſtiſchen Preſſe, daß Präſident Grevy die 


Bi, Schuld an den ganzen Borkommnifjen trage, fit 


wieder verlaſſen werde. 
den König vielfach dazu, ſeitens der franzöſiſchen 


eine tendenzlöſe Erfindunz, da der Präſident der 
Ripublik ſicherem Vernehmen nach die beſtimm⸗ 
teſten Befehle gegeben hatte, für den Empfang 
des Kön ge die umfaſſendſten Schutzmaßregiln zu 
triffen. Geſtern Abend und heute Morgen noch 
hieß es, daß der König feinen Aufenthalt in Pa⸗ 
is, diſſen Bivöllerung ihm derartige Inſulten 
zugefügt habe, abkürzen und Paris ungeſäumt 
Seine Umgebung drängte 


Regierung bemühte man ſich lebhaft, den König 
von dieſem Gedanken zurüdzubringen. Während 
des ganzen Tages fand ein reger Verkehr des⸗ 
wegen zwiſchen dem Elyſée, dem auswärtigen Amte 
und der ſpankſchen Botſchaft ſtatt. Der König 
entſchled ſich ſchließlich zum Blelben, nachdem 
Präſtdent Grevy in Begleitung des Generals 
Pittié Nachmittags gegen 5 Uhr vor der ſpani⸗ 


ſchen Botſchaſt vorgefahren war und dem Könige 


gewiſſermaßen die offiziellen Entſchuldigungen Frank⸗ 


reichs für die ihm angelhanen Beſchimpfungen 
überbracht hatte. König Alfons wird demnach 
heute Abend einem großen Galadiner im Elyſée 
beiwohnen und nun wahrſcheinlich die urſprünglich 
von ihm beabſichtigte Zeit in Paris verwellen. 
Ein Theil der republikaniſchen Zeitungen ſucht 
übrigens das Vorgefallene in jeder Weiſe abzu⸗ 
ſchwächen, andere, namentlich die radikalen Blätter 
hingegen äußern unverhohlen ihre Genugthuung 
und fahren in ihren theils wegwerfend höhniſchen 
theils gereizt gehäſſigen Aulaſſungen fort. Die or- 
leaniſtiſch⸗monarchiſtiſche Priſſe, die zuerſt in den 
tendenziöſen Hetzereien gegen den Ulanenkönig mit 
der radikalen gewetteifert hatte, weiß nun nicht Ent⸗ 
rüſtung genug zu finden. Seit heute Morgen be- 
merkt man auch einzelne ſpaniſche Fahnen in den 
Straßen. 

Paris, 1. Oktober. Alle Anſtändigen find 
beute einig darin, daß König Alfons korrekt und 
ſchneidig gehandelt, indem er die feierliche Entſchul⸗ 
digung des Staatschefs annahm und deſſen Wunſche, 
dem geſtrigen Diner beizuwohnen, entſprach, ſodaun 
aber abreiſte, um der franzöſiſchen Regierung und 
ſich weitere Unbilden zu erſparen, deren gejegliche 
Verhütung Grevy ſelbſt als unmöglich erklärte. 
Das ganze Benehmen der Regierung muß auch als 
korrekt, ſogar muthig bezeichnet werden, ta ſie da⸗ 
durch der Wuth der Radikalen und gleichzeitig den 
unglaublich erregten ſogenannten patrlotiſchen Lei⸗ 
denſchaften Trotz geboten hat. Den Miniſtern Ferry 
und Challemel-Lacour wird das Verdienſt zugeſchrle⸗ 
ben, den Präffdenten zu dem geſtrigen ihn ehrenden 
Schritte beim Könige bewogen zu haben, wodurch 
die franzöſſſche Regtrrung in den Augen Europa's 
von der Schmach des unerhörten Sonnabend ⸗Skan⸗ 
dales gereinigt wird. Das Diner iſt geſtern Abend 
ohne Zwiſchenfall verlaufen. Die Polizei hatie ge⸗ 
nügende Maßregeln getroffen, ſo daß eine Wied er⸗ 
holung des Skandalts unmöglich war. Beim Diner 
ſaß der König zwiſchen den Damen Grevy und 
Wilſon, ihm gegenüber Präfldent Grevy zwiſchen 
dem Herzog und der Herzogin Fernan⸗Nunez. 
Außer Thibaudin, der ſeine Entlaſſung gefordert 
haben ſoll, waren alle Miniſter anweſend. Wäh- 
rend des Diners verſuchten die Damen Grevy 
den König zum Bleiben bis morgen zu bewegen, 
er erklärte jedoch, es zu ſeinem lebhaften Bedauern 
ablehnen zu müſſen. 

Paris, 1. Oktober. Der König if gegen 9 
Uhr mit dem planmäßigen Schnellzug abgereiſt, da 
er den angebotenen Spezlalzug abgelehnt hat. Die 
Abreife erfolgte durchaus inkognito, der König trug 
tinen hellen Reiſeanzug. Auf dem Wege von der 
Bolſchaft nach dem Bahnhofe erfolgte kein Zwiſchen⸗ 
fall. Auf dem Bahnhofe waren der General Pittie, 
der Polizelpräfelt ſowie zahlreiche Spanier, darunter 
mehrere notoriſche Republikaner, welche alle großen 
Enthuſiasmus belundeten. Der Adjutant Grevy's, 
Dberft Lichtenſlein, begleitet den König bis an die 
Grenze, was derſelbe angenommen hat. Nach allen 
Nachrichten aus Madrid wird die Ankunft des Kö 
nige daſelbſt ſich zu einer großartigen nationalen 
Manifeftation geſtalten. 


Provinzielles. 

Stettin, 2. Oktober. Es ſind Zweifel dar⸗ 
über entſtanden, inwieweit die Vorſchriſten über die 
von den Beamten der Staateanwaliſchaf: an andere 
Behörden zu machenden Mittheilungen auch in Forſt⸗ 
diebſtahlsſachen zur Anwendung zu bringen ſelen. 
Der Juſtiz⸗Miniſter hat deshalb durch eine allge⸗ 
meine Verfügung vom 24. v. M. beſtimmt, daß in 
Forſtdiebſtahlsſachen, ohne Rügſicht auf die im Eir- 
zelfalle eintretende Strafe, dis ſichtlich der gedachten 
Mitthellungen die für Uebertretungsſachen maß geben⸗ 
den Vorſchriften zu befolgen ſind. Nur in den 
Fällen der S$. 6 und 8 des Forſtdiebſtahlegeſetzes 
vom 15. April 1878 iſt nach den für Vergehers 
ſachen gegebenen Vorſchriften zu virfahren. Unbe⸗ 
rührt bleiben a. die Beſtimmung unter 8 der Aus⸗ 
führungsverfügurg von 12. Juli 1882 zu der 
vom Bundesrath beſchloſſenen Vtrordnung, beirıf- 
fend die Einrichtung von Strafregiſtern und die 
wechſelſeitige Mittheilung der Strafurtheile, b. dle 
Beſtimmungen, betreffend die Kontrole der Rückfälle 
bel Zuwiderhandlungen gegen das Forſtdiebſtahl⸗ 
geſitz (allgemeine Verfügung vom 12. September 
1881). 


— Der Poſtdampfer „Fulda“, Kapt. C. Un- 
dütſch, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, welcher 
am 19. September von Bremen und am 20. Sep 
tember von Southampton abgegangen war, iſt geſtern 
8 Uhr Abends wohlbehalten in Newyork ange 
lommen. 

— Bei der geſtern begonnenen Ziehung der 
Grabower Kirchen - Lotterie find folgende Hauptge⸗ 
winne gezogen: Es gewann Nr. 2753 ein Pla- 
nino: Nr. 13,273 eine goldene Uhr; Ne. 21,364 
eine goldene Uhr; Nr. 24,102 eine Nähmaſchine; 
Nr. 1265 eine desgl.; Nr. 23.499 eine desgl.; 
Nr. 16 568, 469 und 21702 je einen Regulator. 

— Heer Scheffler hat, wie er uns mit- 
theilt, beim Patentamt eine zerlegbare Verſand⸗ reſp. 
Packliſte angemeldet. 

— Am Sonnabend entſtand in Gotzlow in 
dem am Aufgang zum Julo belegenen Grundſtück 
in welchem von dem Reſtaurattur Wolter ein 
Reſtaurant betrieben wird, Feuer. Glücklich erwelſe 
wurde daſſelbe noch in der Entſtehung bemerkt und 
konnte gelöſcht werden. Bei Beſichtigung der 
Brandſtätte konnte es keinem Zweifel unterliegen, 
daß das Feuer durch vorſätzliche Brandſtiftung ent⸗ 
ſtanden war. In der Wohnung des Reſtaurateurs 
Wolter, der mit dem 1. Ottober das Quartier 
räumen ſollte, war in der das Schlafzimmer vom 
Wohnzimmer trennenden Wand am Fußboden ein 
Loch eingehauen und dort Kien und mit Petroleum 
getränktes Holz aufgehäuft und entzündet. Ganz 


in der Nähe dieſer Brandſlätte ſtanden im Schlaf- fall bedacht. 


zimmer die Belten, während im Wohnzimmer Mö 
beln und eine Lage Bretter dem Feuer ausgeſetzt 
waren. Selbſt auf dem Hausboden waren Vor⸗ 
bereitungen getroffen, um dem Feuer eine ſchnelle 
Verbreitung zu verſchaffen, indem am Fuße jedes 
einzelnen Balkens Kienholz angeſetzt war. Die 
Recherchen nach dem Brandſtefter find ſofort einge- 
leitet worden und dürften ſich der oder die Schuldi⸗ 
gen bereits in Uaterſuchung befinden. 

Der Poſtdampfer „Weſer“, Kapt. H. 
Bruns, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 8. September von Bremen abgegangen 
war, iſt geſtern wohlbehalten in Galveſton ange- 
kommen. 

— Der ſeitherige Bezirksverwaltungsgerichts⸗ 
Direktor Franzius zu Stettin iſt zum Ober⸗ 
Verwaltungsgerichts Rath ernannt. 

— Dem Fiſcher Eduard Müller zu Lüb⸗ 
zin im Kreiſe Naugard iſt die Rettungsmedaille am 
Bande verliehen. 

— Der Poſtdampfer „Rhein“, Kapt. H. A. 
Neynaber, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 16. September von Bremen und am 
18. September von Southampton abgegangen war, 
iſt heute 8 Uhr Morgens wohlbehalten in Newyork 
angekommen. i 

— Dem Grrichtsſchreiber Laa ſcch in Greifs⸗ 
wald iſt der Charakter als Kanzleirath verliehen 
worden. 


— Es giebt leider immer noch Menſchen, 
welche eine Ehre darin ſuchen, ihre Rohheit öffent 
lich zur Geltung zu bringen und welche dies ſogar 
an ſolchen Orten thun, welche für Andere reſpekt⸗ 
gebietend find. Zu dieſen Perſonen gehört der 
Maurergeſelle Reiffrath, welcher ſich geflern als 
Angeklagter vor der Strafkammer des Landgerichts 
zu verantworten hatte und als ſolcher ein höchſt 
widerliches Schauſpiil in Szene ſetzte. Er hatte 
ſich wegen Beamtenbeltidigung und Widerſtandes zu 
verantworten und die ihm zur Laſt gelegte Hand- 
lung beweiſt am Beſten, weß Geiſtes Kind der An- 
geklagte if, Am 5. Mai d. J. wurde ein Trans⸗ 
port Gifangener durch zwei Schutzleute von der 
Kuſtodie nach dem Amtsgericht geleitet und befanden 
ſich darunter mehrere Sittendirnen. Wie gewöhn⸗ 
lich, folgten dem Transport mehrert Kupplerianen 
und Zuhälter, unter denen ſich auch der Angeklagte 
bewegte. E: verſuchte ſich mit einigen der ingaf⸗ 
tirten Schönen zu unterhalten, wurde aber von den 
begleitenden Beamten energiſch zurückgewieſen; dits 
hatte nur den Erfolg, daß ſich Raffrath vor die 
Beamten poſtirte, dieſelben verhöhnte und mit Be⸗ 
leidigungen tralt ite. Es wurde deshalb gegen ihn 
Anklage erboben, wegen der er ſich nun zu verant⸗ 
worten hatte. Als der Herr Vorſitzende das auf 
1 Monat Gefängniß lau tende Urthell publizirt hatte, 
begann der Angellagte in der ungebührlichſten Weiſe 
ſeinem Zorn gegen die als Zeugen vernommenen 
Schutzleute Luft zu machen und ließ es an den gröb⸗ 
ften Beleldigu⸗gen nicht fehlen. Der Gerichtshof ſah 
ſich unter dieſen Umſtänden genöthigt, gegen R. 
wegen Ungebühr vor Gaicht auf eine jofort zu 
verbüßende Haftſtrafe von 3 Tagen zu erkennen und 
ſollte er von dem Gerichts diener zur Verbüßung 
derſelben nach dem Gefängniß abgeführt werden. 
Er weigerte ſich jedoch entſchieden, die Anklagebank 
zu verlaſſen, drehte dem Gerichtsbeamten Naſen 
und nur mit Hi fe zweier Schutzleute gelang es, den 
ſich heſtig Sträubenden mit Gewalt aus dem Saal 
zu entfernen. Wir brauchen wohl nicht erſt zu be⸗ 
merken, daß dieſe Szene auf alle Anweſenden den 
wipverlichſten Eindruck macht“, und wäre zu wün⸗ 
ſchen, daß denſelben, wenn er ſich demnächſt wegen 
derſelben aufs Neue vor dem Strafrichter zu ver⸗ 
antworten hat, eine recht empfindliche Strafe treffen 
möge, damit er Achtung vor dem Geſetz lerne. — 
Bei diefer Gelegenheit lönnen wir nicht un terlaſſen, 
auf einen Us belſtand aufmerkſam zu machen, der ſich 
ſelt einiger Zeit in dem Zuhörerraum des Landge⸗ 
richts geltend macht und deſſen Abhülfe nicht allzu 
ſchwer fallen dürfte. Es halten ſich daſelbſt wäh⸗ 
rend der Sipungen der Strafkammer wiederholt Sit⸗ 
tendirnen mit ihren Zubältern auf und iſt zu be⸗ 
fürchten, daß dieſe Unflite bald noch mehr um ſich 
greift, wenn nicht bei Zelten dagegen Schritte ge⸗ 
than werden. 


Stadt⸗Theater. 

Sonnabend, 29. September. Die Räu- 
ber von Schiller. Die erſte volle thümliche Vor 
ſtellung zu ermäßigten Preiſen endete mit einem 
vollen Erfolg. Die Aufführung war durchweg ge⸗ 
lungen und geeignet, über die künſtleriſchen Befäht⸗ 
gungen einiger Bühnen - Mitglieder ein endgütiges 
Urtheil zuzulaſſen. Daſſelbe darf ſich auf die Her 
ren Huvart uad Nowack erſtrecken, dere n Lel⸗ 
ſtungen als Karl und Franz Moor uns völlig be⸗ 
friedigten. Beide Darſteller haben ſich hiermit als 
zwei tüchtige und geſcheute Schauſpleler offenbatt. 
Der Karl Moor des Herrn Huvart — deſſen 
Regie wir nur in der Mis-en-scène des Stückes 
etwas origineller und charalteriſtiſcher gewünſcht hät⸗ 
ten, d. h. abweichend von der herkömmlichen Scha⸗ 
blone und mehr zuneligend dem mehr und mehr 
Mode werdenden Melningen'ſchen Regime — athmete 
Leben, zeigte Blut und Begeiſterung, ohne dabel 
ins Ueberſchwängliche dabei zu verfallen. Der rou⸗ 
tinirte Schauſpleler wußte feinen Karl in der That 
zu einem „ganzen Mann“ zu machen und erntete 
für feine verſtändige, abgerundete Leiftung anhalten⸗ 
den Beifall. Er wurde gleich nach dem erſten Alt 
dreimal ſtürmiſch hervorgeſubelt. Auch Franz Moor- 
Nowack wurde reichlich und wohlverdient mit Bel⸗ 


) Ausführliche Referate über die Vorſtellungen 
unſeres Stadttheaters werden fernerhin nur in der Mor⸗ 


IR dieſe Rolle fo leicht nicht zu ver⸗ 
derben oder wie es im Theaterjargon heißt, zu 
ſchmeißen, ſo kann ſie doch mehr oder minder wirk⸗ 
ſam und möglich gegeben werden. Wir ſtehen nicht 
an, Herrn Nowacks Leiſtung als bedeutend zu be⸗ 
zeichnen. So wenig uns im Flesco ſein tuneſtſcher 
Mohr befrledigte, ſo ſehr zugeſagt hat uns „die 
Kanaille Franz“, die er wenig ſchablonirte. Hler⸗ 
nach verſprechen wir uns von Herrn Nowack noch 
recht Intereſſantes. Die Amalia des Frl. Anders 
laſſen wir gelten, ſie war entſchleden ſympathiſch. In 
der Gartenſzene mit Franz hätten wir allerdings gerne 
it vas mehr Temperament gewünſcht. Die Herren 
Senff⸗ Georgi (Schweitzer) und Ulbrich 
(alte Moor) genügten, ebenſo konnte Hrn. Hecke n's 
Spiegelberg gefallen. Herr Burg (Koſinsky) hatte 
ſich überintontrt, d. h. er hatte zu hoch und ſtark ein⸗ 
geſetzt, um noch eine natürliche Steigerung im Vor⸗ 
trag zu erreichen. Herr Seidler (Roller) wollte 
zu viel, er übertrieb. Herr Weiß (Magiſtrats⸗ 
perſon) konnte paſſtren. Herr Eiſemann (Her⸗ 
mann) hat unbedingt Begabung, doch wird er dle⸗ 
ſelbe wohl wo anders, als hier, ausnutzen müſſen. 
Für Stettin iſt der ſtrebſame Kunſlfünger noch 
nicht reif. 

Sonntag, 30. September. 
notten von Meyerbeer. Die Vorſtellung war 
recht matt. Ganz genügen konnten nur Herr 
Hausmann (Nevers), Frl. Ern ſt (Valentine), 
ſowie die Herren Ulbrich (Saint - Briis) und 
Froneck (Tavannes). Alle übrigen Sänger und 
Sängerinnen größerer Partien dürfen auf ihre Lel⸗ 
ſtungen nicht ſto z fein, wobei indeſſen als mildern 
der Umſtand nicht vergeſſen werden fol, daß die 
Heiſerkeit ihnen dabei den größten Streich ſpielte. 
Uber Herrn Trochlil's Verwendbarkeit für un- 
ſere Bühne find wir nach ſeinen letzten Leiſtungen 
etwas in Zweifel gerathen. Der Sänger ſcheint 
nicht der Witterung, ſondern einem Halsübel feine 
zeitweilige Indispoſttion zuſchreiben zu müſſen. Man 
wird bei ſeinem Vortrag nicht recht der Wirkung 
froh, da man jede Minute auf unreine Töne rech- 
nen kann. Wir bedauern dies in Herrn Trochlll's 
Inttreſſe ſehr, da ſeine Stimme ja auch wieder, 
wie ſchon geſchildert, hohe Vorzüge beſizt. Fräul. 
Emma Müller war auch noch heiſer, doch führte 
Ne ihren Part als Pagen recht hübſch durch. Frau 
Hausmann (Margarethe) hat unſern Belfall 
nur in geringem Maße finden löanen, wie wollen 
auf ein Mehr von ihe warten. Herr v. Sch m ä⸗ 
del konnte den Anforderungen feiner Aufgabe als 
Marcel nur in recht beſcheldenem Maße nachlom⸗ 
kommen. Wir ahnten gleich, daß der geſchäßzte 
Sänger an der ihm fehlenden Tiefe Schiffbruch lel⸗ 
den würde. Die „Zauberflöte“ würde mit ihm als 
Saraſtro geradezu unmöglich ſein, ebenſo manche 
andere beltebte Oper des bekannteren Repertoirs. 
Dagegen iſt Herr von Schmädel für die Spiel⸗ 
Oper eine ſehr ſchätzenswerthe Kraft. Herr Kro⸗ 
nenberg (Bots Rosé) und Herr Grund. 
mann (Wächter), ſowie Irl. Hild (erſte Hof⸗ 
dame) füsrten ihre Meinen Rollen recht anſprechend 
durch. Sie alle drei haben hübſche Stimm mitteln, 
aber noch wenig Routiae. Fl. Hild laſſen wir 
für dieſes Mal des Näheren noch unbeurtheilt, fie 
wird uns heute Abend ſchon als Ortrud Gelegen- 
beit geben, ihre Begabung kennen zu lernen. Das 
Orcheſter hielt ſich unter Heren Kapellmelſter Götz e's 
Leiſtung wacker. 


Die Huge ⸗ 


„ H. W ı 
Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


„Czar und Zimmermann.“ Komiſche Oper in 3 
Akten. 


E. A. Mügge's luſtiger Schwank „Sterple- 
Chaſe“ hat auch bei feiner Premiere am Thalla⸗ 
Theater in Hamburg einen überaus günſligen Er⸗ 
folg gehabt. Der „Hamb. Korreſpondent“ ſchrelbt: 
Die zweite Novſt it: „Steeple Chaſe“ hat den gro⸗ 
ßen Vorzug, daß ſie nirgends langwellig wird, im 
G genthell, der löſlliche Humor und die gejunde Ko⸗ 
mit, die in dem Ganzen waltet, verſitzte das Pu⸗ 
bükam in die heiterſte Stimmung. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Elberfeld, 1. Oktober. Bei der heutigen 
Landtagserſatzwahl im Wahltreiſe Elberfeld⸗Barmen 
an Stelle Strucker's wurde Samtätsrath Dr. Graf 
(nat.-lib.) mit 291 St. gewählt. Der Gegenkan⸗ 
didat Stelter (Fortſchritt) erhielt 175 Stimmen. 

Baden⸗Baden, 1. Oktober. Ihre k. k. Hohei⸗ 
ten der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin tre- 
ten mit der Peinzeſſin Victoria heute die Reiſe nach 
der Schweiz an, 

Wien, 1. Oktober. Se. f. Hoheit Priaz 
Wilhelm von Preußen iſt heute Vormittag in Pen⸗ 
zing eingetroffen und daſelbſt vom Kalſer, in deſſen 
Begleitung ſich der Adjutant Freiherr von Mondel 
und Graf Wolkenſtein befanden, empfangen worden. 
Ferner waren anweſend der deutſche Botſchafter 
Prinz Reuß mit dem Perſonal der Botſchaft, der 
Stat halter, der Benerallonful Wahlmann und die 
dem Ptinzen zugetheilten Ofſiztert. Der Kalſer 
trug die Ualform ſelnes preußiſchen Garderegiments 
und begrüßte den Prinzen Wilhelm, welcher öſter⸗ 
reichſſche Maforeuniform trug, auf das Herzlichſte. 
Die am Bahnhof aufgeſtellte Ehrenkompagnie wurde 
von dem Erzherzog Johann kommandirt. Die Herr⸗ 
ſchaften begaben ſich alsdann nach Schönbrunn, wo 
der Prinz von dem Klonprinzen Rudolf begrüßt 
wurde. Nach dem Deieuner erfolgte ſogleich der 
Aufbruch zur Jagd. 

Newyork, 30. September. Nach hier elnge⸗ 
gangener Meldung iſt die Pulverfabrik in Sieges⸗ 
Station in Kalfornn geflogen und 
find dabei gegen 40 Chineſen getötet oder ver⸗ 


genausgabe der „Stettiner Zeitung“ erſcheinen. Die Red. ſtümmelt worden. 
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